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Das Wort 


Das war das wahrhaftige Licht, welches alle Menſchen erleuchtet, 
die in dieſe Welt kommen. St. Joh. 1, v. 9. 


Band IX. Januar 1902. Heft I. 


Studien in der Mhiloſophie des Lebens. 
(Don Lucia G. Beckham) 


In der Wahrheit, welche dieſen Studien zu Grunde liegt, 
iſt Geiſt und iſt Leben für Alle, welche ihr Herz öffnen 
um zu empfangen. 


Glaube beſtimmt geheilt zu werden, während du lieſeſt. 
Lektion XII. 
Wie man heilt. 


4 n Deler Lektion werden uns verſchiedene erprobte Methoden des 
Heilens gezeigt und nützliche Winke und Rathſchläge dazu gegeben. 
Feſt auf einem beſtimmten Grundſatz oder Prinzip zu ſteben, ift 
die erſte große Hauptſache. Die Art und Weiſe, wie dieſes Prinzip 
angewandt wird, iſt von geringerer Bedeutung. Verſchiedene Heilende, 
welche nach einem gewiſſen Prinzipe eine beſtimmte Idee ausführen, 
mögen doch ganz verſchiedene Methoden anwenden, da die mannigfalti— 
gen Gemüthsbeſchaffenheiten der Patienten dies unumgänglich nothwendig 
machen. Obwohl die Erfahrungen Anderer uns allen nützlich ſind, ſo 
ſoll doch ein jeder Schüler der Wahrheit ſeiner eigenen Individualität 
freien Lauf geſtatten, denn Gott weiß ſich auf viele verſchiedene Arten 
zu offenbaren. 

Das Wort „Heilen“ bedeutet nicht nur die Herſtellung der körper— 
lichen Geſundheit, ſondern unter „Heilen“ verſtehe man die Herſtel— 
lung eines normalen, geſunden Zuſtandes der Seele, des Körpers, der 
Umgebung und des Beſitzthums. Alles wahre Heilen nimmt ſeinen An— 
fang in der Seele. Der Zweck des geiſtigen Lebens beſteht nicht nur in. 
der Herſtellung des Körpers oder in der Erlangung von materiellen 
Gütern, ſondern der Hauptzweck iſt die Entfaltung der Seele bis zur voll⸗ 
kommenen Gott⸗Gleichheit. Wir müſſen die Wahrheit ſuchen, um der 
Wahrheit willen; die Liebe, um der Liebe willen; Reinheit, um der 

Reeinheit willen; Gutes, um des Guten willen; die Folgen find dann. 
unausbleiblich. Es giebt viele Menſchen, welche gerne ihren Körper 
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Das Wort. 3 


ſtande dich und Andere zu heilen. Habe feiten Glauben an dein Wort, 

ſei es für wen oder was es will, und dir wird geſchehen nach deinem 

Glauben. Es iſt durchaus nicht nöthig, daß der Kranke alle Symptome 

ſeiner Leiden beſchreibt. Die Gedanken des Heilenden, ſowie die des 
Kranken, müſſen auf die Geſundheit, nicht auf die Krankheit gerichtet 
ſein,—auf die Wirklichkeit, nicht auf das Scheinbare. Auf das Gemüth 
muß gewirkt werden, nicht auf den Körper. Die Urſache des Leidens 
ift im Gemüth, daher verſuche nicht den Körper zu heilen, ſondern ver⸗ 
beſſere den Gemüthszuſtand. Heile die verkehrten Gedanken, die den 
Zuſtand im Körper hervorgebracht haben. Auch ift es nicht nöthig, 
gegen jedes einzelne Leiden des Kranken das Wort der Befreiung zu 
ſprechen. Alle Leiden find Irrthümer, und wenn die Seele mit der 
Wahrheit angefüllt wird, muß jeder Irrthum weichen, mag er beißen 
wie er will. Eine Frau meiner Bekanntſchaft batte eine Krankheit des 
Rückgrats, ein innerliches Geſchwür; Re litt außerdem an ſchleichender 
Sähmung, und die Aerzte erklärten, daß ein jedes Degan in ihrem Körper 
mehr oder weniger erkrankt ſei. Sie wurde von allen dieſen Leiden be⸗ 
freit und geheilt, trosdem der Heilende nur von einem Einzigen ibrer 
Leiden wußte. 

Denn irgend möglich, iei mit deinem Patienten allein, damit es 
der möglich iñ, die Gedanken⸗Atmosphäre zu bebertiten. Belebre ihn 
dom Anfang an, aber fei vorfichtig, jinen Widerſpruch nicht gerauszu⸗ 
fordern, oder gleich zu weit zu gehen mit der Lehre. Berufe dich iets 

auf den Geist. daß er dich leite und dir die Borte in den Mund lege, 
dann mirk du immer das Rechte jagen und allen Seat de⸗ 
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Das Verbalznis eines Heilenden zu feinem Patienten p ähnlich, 
wie das eines Beichtvaters und muß deilig gehalten werden. Je offener 
der Leidende ſich anspricht, umſo leichter und ſchneller wird ihm dE 


Es liegt viel Wahrdeit in der Beichte. und in vielen Fällen iſt fe noth 
wendig, ede die Heilung erfolgen kann. Wenn die Urſache des Leidens 
nicht ſofort erkennder wird, dann verliere keine Seif, indem Su darnach 

all Ser: wirkſam ſind, 


ſuchſt. Hae e Beſtätigu ngen. die in allen Fällen 
wie: Der Cöriſtas⸗Geiſt, welcher in dir iſt, macht dich frei.“ „Du 


NA erfüßt ven T ec Siehe Gottes, und dieſe Beile? dich. Vie! 
bedienen gé nur die ſer teiaa, ohne weiter nach den Urſachen der 
Leiden zu forſchen, da Sr wohl mijen, der Kranke wird gebeilt, 
er die Nähe des Gott: Geistes empfindet. 

Es giebt auch eine Netbode, nach welcher der Körner me dem 
Pringi gemäß, behandelt werden fann. Der Körper iR nicht u ff 
wer Reierie (im gewöbalichen Sinne des Wortes), ſondern Dewußtſein 
in nederem Grade. Ein jedes Organ im Körper beitebt aus —. en, 
und d wird jezt als Thetjade anerkannt, daß eine jede Zelle ein 
Gorim den Inte tigen; iz. Prof. Bircher, der — 
Neri Bielasit und Anführer in der mediintigen Bißßenſchaft mach: 
felgente Aussage: „Das eden eines Organes iR die Seſammtheit des 


Deg der einen Zellen, and eine jede einzelne Zede iğ ein unab- 
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tung, nämlich: „Der Geit Gottes geoffenbart.“ Dieſer Name reprä- 
ſentirt ſeit Jahrhunderten alles, was Göttlich iſt, und der Geiſt desſelben 
iſt allmächtig in ſeiner beilenden Kraft. Gebrauche dieſe Worte, wenn 
irgend ein Körpertbeil oder ein Umſtand Leiden verurſacht, und das Uebel 
wird verſchwinden. Eine heilende und erhebende Uebung beſteht darin, 
daß man die Worte, Jeſus Chriſtus, ausſpricht für jeden Theil des Rör- 
pers, indem man am Scheitel anfängt und fortfährt bis zur Jußſohle. 
Trage die Worte durch deinen Körper, wie ein Licht durch die Finſterniß. 
Viele erzielen auch gute Reſultate im Heilen, indem ſie das „Gebet des 
derrn“ wiederholen. Hierbei int aber die geiſtige Bedeutung einer jeden 
eſtätigung wohl zu verſtehen und dem beſonderen Falle anzuraſſen. 
Im Vaterunſer oder dem Gebete des HErrn it alles enthalten, was das 
menſchliche Herz bedarf, und wenn du über dasſelbe nachdenkſt, bis dir, 
durch den Geiſt, die tiefere Bedeutung desſelben klar wird, wirſt du viel 
Segen daraus ziehen und imſtande fein, Anderen damit zu helfen. 
Wenn jemand die Göttliche Liebe in hohem Grade verwirklicht, ſo 
in es ihm möglich, nä vor dem Kranken niederzuſezen und vermittelt 
der großen Gottes⸗Siede, welche in ibm aufauillt und den ihm ausgeht, 
denſelden zu heilen, ohne einen beſonderen Gedanken zu formulizen. 
Die Ausftrömung (Aura) ven einem Menſchen, der göttlich lebt, ik 
deilend, und eis ſelcher braucht RS nur mit ſeinem Patienten in der 
Stille zu ſammeln und ſich vergegenwärtigen, daß Gott Alles in 
Allen iR, und das Werk der Heilung ißt vollbracht. > 
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Das Auflegen der Hände ik auch oft von jäncher Birkjemteit 
und es if ratgſen, dieſe Nethede anzuwenden, renn man Pé beſenders 
von Grife dazu angetrieben fabl:; jedoch muß die Seitung des Geistes 
— — r 
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Das Wort der Wahrheit kann an Entfernte geſandt werden und 
gerade jo mirijam fein, als wenn der Patient zugegen ijt. So weit 
wie der Gedanke gehen kann, kann auch die Göttliche Kraft in Thätigkeit 
gebracht werden. Der einzige Unterſchied zwiſchen der entfernten und 
gegenwärligen Anwendung des Wortes beſteht darin, daß der Glaube 
des Patienten ſtärker fein mag, wenn er dem Heilenden perſönlich gegen: 
über ſteht, und daß eine vollkommene Zuſammenwirkung der Gedanken 
hergeſtellt werden kann. Wenn diefe Umſtände nicht hinderlich find, 
dann iſt die Entfernung von keiner Bedeutung. Wenn du Veranlaſſung 
haft, für einen entfernten Patienten das Wort der Wahrheit zu ſprechen, 
dann iſt es rathſam, eine beſtimmte Zeit feſtzuſetzen, damit der Kranke 
und der Heilende ſich zur ſelben Zeit in der Stille ſammele. 
Denke ſtets daran, daß „jetzt die angenehme Zeit ift,” und daß wir 
„Jetzt,“ den gegenwärtigen Augenblick, wahrnehmen müſſen. 
Verſchiebe daher niemals die Verwirklichung des Guten in die Zukunft. 
Indem du erwarteſt, ſpäter, in der zukunft einmal, Geſundheit, Liebe, 
Glück und Zufriedenheit zu erlangen, ſchiebſt du diefe Güter alle in die 
Zukunft hinaus. Behaupte ſtatt deffen, daß in Gott alles Gute hier 
und jetzt vollkommen und gegenwärtig iſt. Auf dieſe Weiſe machſt du 
es dem Guten möglich, jeden Augenblick zur Offenbarung zu kommen. 
Wenn du Nothleidenden zur Hülje kommſt, ſei vorſichtig, daß dein 
Mitleiden nicht erregt wird, denn dadurch würde deine Heilkraft und 
Hülje geſchwächt werden. Menſchliches Mitleid ift nichts anderes, als 
eine Bellätigung des Uebels und es erſchwert noch die Laft des Leidenden. 
Du mußt niemals Mitleid oder Trauer für Jemanden ausſprechen; aber 


den Leiden Anderer vorüber gehen ſollen. Es giebt ein göttliches 
Mitleiden des Geistes, und dieſes fol von Allen empfunden werden. 
voller Liebe ſei ſtets bereit, ein williges Ohr und eine 
1 dann wird ſich Niemand über Mangel an Mit— 
Wenn dein Nächſter in einen Graben 
h nicht an den Rand . Huch 


= keinenfalls iſt dies ſo zu verſtehen, als ob wir kalt und theilnahmlos an 
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Dränge niemals anderen Leuten deine Ideen auf, wenn jene nicht 
bereit ſind, dieſelben anzunehmen. „Werfe deine Perlen nicht vor die 
Schweine.“ Viele meinen in ihrer Begeiſterung, daß ſie gleich alle ihre 
Lieben und Angehörigen zur Wahrheit bekehren müſſen, und ſie machen 
den Fehler, mit Ungläubigen zu disputiren, nur zu ihrer bitteren Erfah- 
rung, daß dies nicht weiſe, noch der Weg des Geiſtes iſt. Der Geiſt 
giebt Jedem vollkommene Freiheit für die Gedanken und Handlungen. 
Der Geiſt hat es nicht nöthig zu disputiren. Er iſt, was er iſt und 
ſtrahlt ſich ſelber aus. Es iſt nicht gut, einen Menſchen zu ſpeiſen, der 
nicht hungrig iſt. Wenn, nachdem man die Wahrheit und den Segen 
derſelben klar gemacht hat, dieſelbe dennoch verworfen wird, iſt es weiſe, 
nicht weiter darüber zu reden, ſondern in aller Stille dem Prinzip gemäß 
zu leben. Das Leben deſſen, der ſo handelt, iſt überzeugender, wie die 
beredteſte Predigt es ſein könnte. 


Sei vorſichtig, nicht den Fehler zu begehen, daß du zu Leuten, die 
es durchaus nicht verſtehen können, ſagſt, ſie haben keine Schmerzen, 
wenn ſie über dieſelben klagen; ſie ſeien nicht krank, wie ſie krank zu ſein 
glauben; oder ſie ſähen geſund und wohl aus, wenn in jeder Linie des 
Geſichtes das Leiden ausgeprägt iſt. Dies würde nur Widerſpruch er— 
regen und mehr Schaden anrichten, als nützen. Für ſolche Uneinge— 
weihte ſpreche das Wort der Wahrheit in der Stille und verlaſſe dich in 
der Darlegung des Prinzipes auf die göttliche Leitung. 


Wenn du noch im Begriffe biſt, das Prinzip der Wahrheit zu 
ſtudiren, erwarte nicht, die ganze Wiſſenſchaft in einem einzigen Tage zu 
faſſen. Wir müſſen in dieſe Kenntniß der Wahrheit hineinwachſen, und 
wir thun dies, wenn wir beſtrebt ſind, ein Chriſtus-Leben zu führen. 


Dieſe Lektionen müſſen nicht nur vorſichtig ſtudirt werden, ſondern 
es muß auch darüber nachgedacht werden. Verwirf das nicht, was du 
nicht verſtehſt. Empfange den Segen der Wahrheit, die du ſchon er— 
kannt haſt. Die Wahrheit, welche du heute noch verwirfſt, wirſt du 
vielleicht morgen ſchon als ſolche anerkennen. Das, was nicht wahr iſt, 
mußt du niemals annehmen; das aber, was wahr iſt, wird fidh dir 
offenbaren, ſobald du dazu bereit biſt es anzunehmen. 


„Gehet hin und ſeid Thäter des Wortes und nicht Hörer allein.“ 

In der Wahrheit muß unſer Wiſſen nach unſerem Können, nach unſerer 

Kraft in der Beweisführung beurtheilt werden. Nur dann, wenn wir 

das Prinzip in allen Angelegenheiten des täglichen Lebens anwenden, 
können wir den Segen desſelben kennen lernen. 
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Du but kein Sklave, ſondern ein Herr und Meifter. Die allmäch— 
tige Kraft Gottes iſt inwendig in dir: die Kraft, welche alle Uebel über— 
winden kann. Du biſt das Brod des Lebens, welches alle Völker ſpeiſen 
ſoll. Du biſt das Licht der Welt, welches alle Dunkelheit vertreiben ſoll. | 
Du biſt der Geſegnete des Vaters, an welchem Er Wohlgefallen hat. 
Du biſt der Eine, von welchem der Geiſt durch den Apoſtel Paulus 
alſo ſpricht: „Er muß herrſchen, bis daß er alle ſeine Feinde unter 
ſeine Füße lege.“ 

Wenn Alles überwunden ſein wird, dann wird ſich auch der Sohn 
dem unterwerfen, der Ihm die Herrſchaft über Alles gegeben hat, auf 
daß Gott „Alles in Allem iſt.“ 


Mit dieſer, der zwölften Lektion, beſchließen wir die „Studien in 


der Philoſophie des Lebens.“ 

Das ungemein große Intereſſe, das dieſes Buch in ſeiner erſten 
(engliſchen) Ausgabe allüberall erregte und gefunden hat, veranlaßte 
uns ſeiner Zeit, dieſes Werk in's Deutſche zu überſetzen und in dem 
Wort“ zu veröffentlichen, und wir können zu unſerer Freude und Ge— 
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nugthuung geitehen, daß die Aufnahme unſerer deutſchen Ueberſetzung 
unſere Erwartung übertroffen hat. Von allen Seiten gingen uns Worte 
der Anerkennung und des Lobes zu. Ja, auf Jeden, der auch nur eine 
Lektion geleſen, hatte dieſes Buch einen gewaltigen und nutzbringenden 
Eindruck gemacht. Im Nachfolgenden bringen wir einige dieſer Zu: 
ſchriften, die uns aus allen Theilen der Welt zugeſandt ſind: 

Aus Chicago ſchreibt eine Dame: „Die Lektionen von Lucia Beckham ſind wun⸗ 
derroll lehrreich.“ 

Aus Butte, Montana, heißt es: „Die Freude war groß, als wir endlich am Neu’ 
jahrstage das lang erſebnte Dezemberheft vom „Wort“ und mit dieſem die Forſetzung 
von -Philoſophie des Lebens“ erhielten. O, welch ein herrliches Werk ift dies.“ 

Ein Freund aus Santa Monica, Cal., ſagt über das Buch: „Philoſophie des 
Seben“ iit ein gutes Werk und die Ueberſetzung desſelben ift ausgezeichnet.“ 

Aus Deutſchland ſchreibt uns eine Leſerin des „Worts“: „Studien in der Philo⸗ 
jopie des Lebens“ iſt ein höchſt intereſſantes und ungemein lehrreiches Buch und für 
jeden Schüler der Göttlichen Wiſſenſchaft eine höchſt empfehlenswerthe Lektüre.“ 

Wir könnten dieſes noch einige Seiten fortführen, doch wir glauben, daß obige 
ban treßßende Ausſagen zur Genüge beweiſen, daß: „Studien in der Philoſophie 
des Lebens“ in der That ein ausgezeichnetes Werk iſt, ein Buch von unſchätzbarem 
und bägi praktiſchem Werth. 

Und um das Buch für immer der deutſchen Literatur zu erhalten, hatten wir ſ. Z. 
beiéëiapen, die geſammten 12 Lektionen in Buchform herauszugeben. Dieſe Ausgabe 
ik nun vollendet und zum Berienden bereit. Der Preis des Buches ijt: 
Leinwandeinband 31.00. Breſchirt 60 Cents. 


Stellvertretung. 


Ta“ verſtehen wir unter Stellvertretung, im Lichte der neuen, 
OO und doch ewig-alten Wiſſenſchaft des Seins, welche auf jo 
viele unſerer alten Ueberlieferungen eine weit klarere Beleuch— 
tung wirft als Staat und Kirche dieſes zu thun vermögen? Die auf 
uns übergegangene Lehre, Jeſus habe ein für allemal die Menſchheit 
mit Gott ausgeſöhnt dadurch, daß er ſich als Opfer für ihre Sünden 
hingab, iſt wenig geneigt, das Gefühl der Liebe und Gerechtigkeit, Gott 
gegenüber, in uns zu erwecken, ſo ſehr auch unſere Achtung und Ver— 
ehrung für unſeren „älteren Bruder“ dadurch ſteigen mag. Wie auch 
immer dieſe Lehre entſtanden ſein mag, eins iſt gewiß, nämlich, daß die 
Welt durch dieſes Opfer Chriſti im großen Ganzen weder beſſer noch 
glücklicher geworden iſt, ſondern daß gewiſſe Zuſtände heute noch die 
nämlichen find, wie fie es vor 1900 Jahren waren. Welche Genug: 
thuung in dieſer Lehre zu finden iſt, iſt gleichfalls ſchwer einzuſehen, 
denn wenn unſer geiſtiger Scharfſinn auch nur im Geringſten thätig iſt, 
müſſen wir zu der Einſicht gelangen, daß die Menſchen durch dieſe 
19 Jahrhunderte hindurch, durch dieſes Opfer der Stellvertretuug auch 
nicht im Entfernteſten ihrer perſönlichen Verantwortlichkeit enthoben 
worden ſind. Heute, wie vor und zu Chriſti Zeiten, ergeht an uns die 
Mahnung: „Wirke dein eigenes Heil,“ und zwar läßt dieſer Ruf nicht 
nach, bis er beachtet und befolgt worden iſt. 
Sünde, Leid und Krankheit fahren fort, die Welt in Banden zu 
halten, ſo lange ſie ſich der Täuſchung hingiebt, Jeſus habe das Werk 
der Erlöſung für alle Zeiten ausgeführt, und es ſei genug, wenn wir 
„an ihn glauben,“ und ihm täglich für das große Opfer danken, welches 
er unſertwegen gebracht hat. Wie ſtimmt dieſe Lehre mit der unver: 
änderlichen Natur Gottes überein, dem wir unmöglich Rache, Zorn und 
Vergeltung im alten Sinne zutrauen können? Iſt es uns jemals in den 
Sinn gekommen, daß wir gegen den Gott der Liebe eine ungerechte An- 
klage erheben, wenn wir zugeben, daß es in Seiner Abſicht gelegen hätte, 
das ganze Menſchengeſchlecht zu zerſtören, wenn nicht Sein „einziger 
Sohn“ ſich als Sühnopfer für dasſelbe hingegeben hätte? Dürfen wir 
dem Allmächtigen eine Abſicht zutrauen, die wir uns ſcheuen würden, 
einem menſchlichen Vater zuzutrauen? Wir würden einen ſolchen Vater 
der Ungerechtigkeit zeihen, und doch geben Viele von uns fih dem Glau- 
ben hin, daß Gottes Zorn nicht eher geſtillt wurde, bis Sein Sohn ſich 
entſchloß, in Menſchengeſtalt auf die Welt zu kommen, um durch ſeinen 
Kreuzestod Gott mit der ſündhaften Menſchheit auszuſöhnen. 
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Es iſt wahrlich weniger nöthig, Gott dem Menſchen, als den Menſchen 
mit Gott auszuſöhnen, und wenn wir dieſes nur häufiger in Erwägung 
zögen, würden wir uns eher und mit größerer Zuverſicht an's Werk der 
Selbſtbefreiung oder Selbſterlöſung von den Folgen unſerer Unwiſſen— 
heit begeben. Die Furcht vor einem Gott, wie Er uns noch heute viel— 
fach geſchildert wird, iſt geneigt, das Vertrauen in einen all-liebenden 
Schöpfer arg zu erſchüttern. Je eher wir ſomit dieſen alten, mit menſch— 
lichen Eigenſchaften ausgeſchmückten Gott fallen laſſen, um ſo leichter 
wird es uns zu Muthe werden, wenn wir die Hand an den Pflug der 
Denkkraft legen, um den Garten unſeres Selbſtbewußtſeins nach beſtem 
Wiſſen und Willen zu bebauen und zu bepflanzen. Wir dürfen ebenſo 
zuverſichtlich auf eine erfolgreiche Ernte rechnen, wenn wir unfer Theil 
ſo gewiſſenhaft erfüllen, als der Landmann, im Falle er die nöthigen 
Vorbereitungen hierzu trifft. 

In wiefern nun können und ſollen wir Jeſum von Nazareth als 
unferen Erlöſer und Befreier betrachten? Es lohnt ſich, das Dogma der 
Stellvertretung gründlich und von allen Seiten in Erwägung zu ziehen, 
damit nichts verloren geht, falls auch nur ein Körnlein Wahrheit 
darin enthalten ſein ſollte. Wenn der Schüler einen Fehler in ſeiner 
Aufgabe macht, ſo iſt er und niemand Anders dafür verantwortlich. 
Ihm iſt nicht gedient, wenn Jemand die Aufgabe für ihn ausführt. 
Dieſes iſt ſogar hinderlich und geneigt, ſeiner Entwickelung als Mathe— 
matiker im Wege zu ſtehen. Es iſt nöthig, wollen wir ſagen, daß er ein 

tathematiker werde. Sit hierzu auch die geringſte Ausſicht vorhanden, 
wenn fein Nachbar feine Aufgaben für ihn ausführt? Iſt es eine Wohl- 
that ſeinerſeits, wenn dieſer in ſeiner wohlmeinenden Güte ſagen ſollte: 
„Ich bin bereit, dir alle Mühe zu erſparen, und werde deine Arbeit für 
dich beſorgen.“ Ganz gewiß nicht, denn wenn in dieſer Stellvertretung 
auch eine augenblickliche Befriedigung liegt, ſo entſteht dadurch doch nur 
ein Aufſchub, der ſich nicht auf die Dauer hinausſtrecken läßt. Nach 
einiger Zeit würde der Schüler zu der Ueberzeugung gelangen: „Mein 
Freund hat mir durchaus keine Wohlthat erwieſen, ſondern mein Werk 
ſowohl verzögert als erſchwert, und ich habe wenig Grund, ihm dafür 
dankbar zu ſein, daß er es mir damals ſo leicht gemacht hat.“ Wenn 
ſtatt deſſen ſein Lehrer hinzugetreten wäre, während der Schüler ſich 
mit ſeiner Aufgabe abplagte, ohne einen Ausweg für ſeine Fehler zu 
finden, und ihn erſtens auf dieſelben aufmerkſam gemacht, und ihm 
dann den richtigen Weg angewieſen hätte, dieſelben zu entfernen, ſo 
hätte er ihn im wahren Sinne aus ſeiner Verlegenheit geholfen, und 
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ihm viel und unnöthiges Kopfzerbrechen erſpart. Der Lehrer wäre der 
Erlöſer des Schülers geworden, denn Dank ſeiner höheren Kenntniß 
und Eigenſchaft als Lehrer, konnte er dieſem den richtigen Weg angeben. 
Er ſelber mußte dieſen nämlichen Weg gewandelt haben, um ein Helfer 
Anderer zu werden, und gerade weil dieſes der Fall war, war er befähigt, 
die Rolle des Erretters zu übernehmen. 

In genau dem nämlichen Sinne iſt Jeſus unſer Vorbild, Beiſpiel, 
Helfer, Erretter, Befreier und Erlöſer. Er ſelbſt ſagt: „So ihr bleiben 
werdet in meiner Rede, ſo ſeid ihr meine rechten Jünger, und werdet 
die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird euch frei 
machen.“ Er perſönlich hat keinen einzigen Menſchen von ſeiner 
Unwiſſenheit und ihren Folgen befreit. Er hat jedoch im vollſten Sinne 
der Menſchheit Maßregeln hinterlaſſen, wie ſie ſich von der Knechtſchaft 
ihrer falſchen Begriffe befreien kann, und hierin hat er ein weit mächti— 
geres und weitreichendes Werk gethan, als wenn er alle und jegliche 
Verantwortlichkeit von uns auf ſich genommen hätte. Er hätte unſer 
Werk nur hinausgeſchoben, uns aber nicht der Nothwendigkeit enthoben, 
die Wahrheit perſönlich kennen zu lernen, anzuwenden und zu beweiſen. 
Nur dadurch, daß die Wahrheit dem Irrthum gegenüber geſtellt wird, 
kann und wird der letztere ſeinen Abſchied nehmen, und der Schüler 
kann unmöglich wiſſen, was der Lehrer weiß, wenn er ſich nicht vorher, 
und zwar durch ſeine eigenen Bemühungen, die nämliche Kenntniß an— 
geeignet hat. 

Was nützt uns heutzutage alle Weisheit des großen Lehrers und 
Heilers, ſo lange wir uns nicht ſelber auf den Weg machen, nach und 
nach die nämliche Kenntniß zu erlangen? Was nützt es uns, im prak— 
tiſchen Sinne, daß er ſich als Meiſter über Krankheit, Sünde und Tod 
erwieſen hat, wenn wir nicht in ſeine Fußſtapfen treten, ſondern uns 
mit den leeren Worten begnügen: „Es iſt genug, daß ich an Jeſum 
glaube, alles andere hat er bereits für mich gethan.“ 

Was bedeuten ſeine erfriſchenden Worte: „Seid frohen Muthes, 
denn ich habe die Welt überwunden?“ Gewiß nicht, daß es genug iſt, 
wenn Einer dieſes thut, ſondern ſie dienen dazu, uns Muth und Zuver— 
ſicht einzuflößen, wenn wir verſucht ſind, an unſerem eigenen Werth und 
unſeren eigenen Möglichkeiten zu zweifeln. „Was Einer gekonnt hat, 
das kann ich auch. Was mein Vorbild mit Hülfe ſeiner Gott-Aehnlichkeit 
bezweckt hat, das kann ich ebenfalls ausführen, denn ich ſtehe im näm- 
lichen Verhältniſſe zum Allmächtigen wie er. Deshalb werde ich mich 
mit frohem Muthe an's Werk der Befreiung begeben, und das alte Joch 
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der Knechtſchaft unwiderruflich gegen das Geburtsrecht des Sohnes um— 
tauſchen. Die Worte: „Siehe, ich habe euch ein Beiſpiel hinterlaſſen, 
dem ihr nachfolgen ſollt,“ ſollten genügen, die alte Stellvertre— 
tungstheorie aus dem Wege zu ſchaffen, denn wenn auch Jeſus uns den 
Weg klar und deutlich angezeigt hat, und zwar dadurch, daß er ſelber 
darin wandelte, ſo können wir doch unmöglich mit ihm die „Herrlichkeiten 
des Reichs“ genießen, ſo lange wir nicht ſelber die nöthigen Schritte 
hierzu genommen haben. „Die Werke, die ich thue, die werdet ihr auch 
thun.“ Jawohl, unſere Liebe zu Jeſum kann nur zunehmen, wenn wir 
in ihm den Erlöſer in dieſem Sinne erblicken. Wenn das „allein wahre 
Leben“ darin beſteht, daß wir Gott kennen, müſſen wir uns ſelbſtver— 
ſtändlich erſt dieſe Kenntniß aneignen, ehe wir bewußterweiſe dort 
ſein können, wo er iſt. Er hat uns wahrlich ein glänzendes Beiſpiel 
hinterlaſſen, und iſt für uns Alle das höchſte Vorbild dadurch geworden, 
daß er ſeine Worte durch die That bekräftigte, und dadurch den Beweis 
lieferte, daß ſeine Lehren nicht machtlos und fruchtlos ſind, „ſondern 
mächtig vor Gott, zu zerſtören alle Anſchläge und Befeſtigungen.“ Als 
Lehrer, Arzt und Prieſter, konnte er nicht mehr für uns thun, als er ge— 
than hat. Er erkannte in jedem Menſchen das Ebenbild Gottes, welchem 
es an nichts fehlt, um ſeine Natur zu offenbaren und gleich ihm, durch 
Werke zu bekräftigen. Es war nicht nöthig, daß Jeſus die Rolle eines 
Stellvertreters übernehmen ſollte, denn weil wir Alle, ohne Ausnahme, 
Einzelweſen und derartig begabt ſind, daß unſere Kraft für alle unſere 
Erfahrungen ausreicht, genügte es, daß er uns auf dieſe unſere Gaben 
aufmerkſam machte, und uns den unfehlbaren Weg anwies, wie wir 
dieſelben am beſten und ſicherſten entfalten und fruchtbar machen können. 
„Als Kind Gottes habe ich die Kraft und den Willen, mein 


höchſtes und beſtes Selbſt an's Licht zu bringen.“ 
Joſephine Verlage. 


Der Menſch muß das Höchſte glauben, um Hohes zu erringen, — ja, um es 


nur zu verſuchen! 
„Gebet dem Geiſte ſeine Kraft und tauſend Krankheiten ſind gelöſcht!“ 


von Feuchters leben. 


Der innere Menſch ift doch zuletzt nur Einer, Eine Kraft. — Du biſt von allem 
Leid befreit, wenn du willſt. — So giebt ein feſter Entſchluß auch dem Inneren 


Richtung, Halt und Kraft. 


Wahrheit und Geſundheit. 


Eine kurze Unterweiſung in der Göttlichen Wiſſenſchaft für Jung und Alt. 


Von Fannie B. James. 


Vorwort. 
„Laſſet die Kindlein zu mir Tommen.” 


AP eligion ijt für Kinder als zu ernſt betrachtet worden und deshalb 
EN wird auch nicht erwartet, daß He Chriften werden, bevor fie er: 

wachſen ſind. Warum iſt dieſes? Gewiß, hatten wir die rechte 
Idee und das Verſtändniß von dem, was ein „Chriſt“ iſt, wir würden 
den Kleinen es nicht verbieten zu kommen. 

Es wird uns gelehrt, daß Kinder von dem erſten Athemzug, den ſie 
in der Welt thun, Chriſten ſind. Sie ſind alle Chriſtuskinder und 
Gotteskinder, und wenn ſie ſo empfangen werden, würden ſie als Chri— 
ſten erkannt ſein, und als ſolche ſich ſelbſt kennen. 

Es giebt ein Licht, „welches alle Menſchen erleuchtet, die in dieſe 
Welt kommen.“ Joh. 1:9. 

Dieſes „Licht“ iſt das „Göttliche“ in eines jeden Menſchen Seele, 
und dieſe Worte erklären, daß jede Seele mit dieſer Natur geboren iſt. 
Deshalb iſt unſer natürlicher Zuſtand „göttlich.“ 

Das neu geborene Kind iſt Gottes Kind. „Ihr ſollt Niemand 
Vater heißen auf Erden, denn Einer iſt euer Vater, der im Himmel iſt.“ 

Dieſes „Göttliche,“ oder das Licht in uns, hat wenig Gelegenheit 
gefunden, zu leuchten. Gleich von Anfang an hat menſchlicher Glaube, 
Unwiſſenheit und Unverſtand die Dunkelheit und natürliche Verderbtheit 
des Kindes erklärt. 

Indem wir nun, wie nie zuvor, die Macht der, Gedanken kennen 
und erkannt haben, wundert es uns nicht wenig, daß es ſoviel Verberbt— 
heit in der Welt giebt. 

Die Wahrheit macht uns in der That frei. Sobald wir wiſſen, 
daß unſere Quelle in Gott iſt, daß! der „Göttliche Geiſt“ uns „Leben, 
Luft und alle Dinge“ giebt, erkennen wir, daß unſer Erbtheil Vollkom⸗ 
menheit, und unſer Geburtsrecht das Gute iſt. „Wir wiſſen, daß wir 
von Gott ſind, und daß wir Niemanden auf Erden als unſeren Lebens— 
geber anerkennen ſollen.“ Dann können wir ſehen, daß wir nicht mehr 
unter jenem alten Geſetz ſtehen, das erklärte, daß wir in Sünden 
empfangen und geboren find. Jejus zeigte uns eine viel ſchöͤnere Wahr- 
heit, in welcher wir uns ſelbſt in einem ganz anderen Lichte ſehen, und 
uns ſelbſt als „Gottes Erben“ und „Miterben Chriſti“ erkennen. 
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Alle Kinder ſind von Natur Chriſten und wir wollen dieſen in den 
nachfolgenden Lektionen zeigen, wie ſchön und gut wahre Religion iſt; 
daß dieſelbe Jung und Alt mit Glückſeligkeit, Frohſinn und Geſundheit 
erfüllt. Gut ſein, iſt geſund und glücklich ſein. 

Religion ſollte uns nicht allein in Zeiten der Sorgen helſen, ſondern 
fie ſollte uns aus oder von dieſen fern halten. Giele Religion veran 
laßte Jeſu einherzugehen, Gutes zu thun, die Seelen der Menſchen zu 
erretten und ihren Körper zu heilen; und er ſagte, daß Alle, die ſeine 
Wahrheit und feinen Weg folgen, dasſelbe Werk thun werden, das 
er that. 

Man mag nun fragen: Kann man Kranke heilen und dieſelben 
wunderbaren Thaten thun, die Jeſus auf Erden verrichtete? Ja, denn 
Jeſus ſagte es; und wir beweiſen es. Aber wir müſſen ſeinem Weg 
folgen. Wenn er ſagte: „Ich bin der Weg,“ jo zeigte er damit, daß 
es nur einen Weg giebt. Und welcher ift dieſer? Er ſagte: „Aus 
mir ſelbſt kann ich nichts thun; der Vater, der in mir iſt, der thut 
die Werke.“ 

Das iſt der Weg! Das göttliche Leben und die Kraft, welche in 
Jeſu waren, ſind in einem Jeden. Nicht durch irgend welche eigene 

perſönliche Kraft heilte Jeſus die Kranken, ſondern indem er wußte, daß 
nichts von Gott getrennt iſt, und indem er voll und ganz der Macht 
Gottes in ſich ſelbſt vertraute, war er fähig, große Werke zu vollbringen. 

Dieſes iſt der einzige Weg für irgend einen, ſolche Werke zu thun. 
Jeſus verſprach Allen, die glaubten und ſeinem Weg vertrauten, daß 

ſie ſeine Macht immer und überall bereit finden, durch dieſe zu arbeiten, 
wie ſie durch ihn that. „Siehe, ich bin bei Euch alle Tage, bis an der 
Welt Ende.“ Ueberall beweiſen jetzt Nachfolger Chrifti die Macht, die 
mit ihnen iſt, wie ſie mit Jeſu war, und indem wir die Macht durch uns 
wirken laſſen, werden wir mehr und mehr fähig, deſſen Willen zu thun. 

Dies iſt die Kraft, welche die Kranken heilt und die Teufel austreibt, 
und welche ewig mit uns iſt. 

Lektion 1. 
Was und wo iſt der Himmel? 


„Die Erde ift inmitten des Himmels.“ —Feſtus. 
„Das Himmelreich ift nahe.“ — Jefus. 


G" Jeder wünſcht in den Himmel zu kommen. Warum? Weil es 
der allgemeine Glaube iſt, daß es in dem Himmel weder Sorgen 
noch Schmerzen giebt, und daß man dort alles das findet, was 


das Herz begehrt. 
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Andere ſehnen fih nach dem Himmel, um dort Ruhe zu finden, nach 
der ſie ſo begierig ausſchauen. Andere wieder erwünſchen ſich den Him 
mel, um frei von Armuth, frei von Krankheit zu fein, und in der That, 
wohl Jeder glaubt, dah es indem Himmel keine Verſuchung oder Pri 
jung giebt; daß in dem Himmel alle Lieben vereinigt fein werden, 
Schmerzen aufhören und Liebe Alle erfüllen werde, denn Gott wird dort 
die Allgegenwart und Macht fein. 


Ein anderer Beweggrund, der ſo Vielen den Himmel zu ſuchen 
veranlaßt, ift die Furcht, daß fie an einen Platz des Elends verbannt 
und verdammt werden, wenn fie den Himmel nicht ſuchen und finden. 
Gerade die Furcht vor dieſem Platz der Marter und Qualen hat fo 
Manchen getrieben zu verſuchen, den Himmel zu gewinnen, aber in der 
That iſt dies ein recht armſeliger, trauriger Beweggrund. 


Was hältſt du von einem Kinde, das ſeiner Mutter nur aus Angſt 
vor Beſtrafung gehorcht? Wir alle wiſſen und verſtehen, wie weit 
liebevoller und ſelbſtloſer ein Kind iſt, wenn es durch Liebe zum Gehor— 
ſam geleitet wird als durch Furcht. 


Paulus ſagt: „Gott hat uns nicht gegeben den Geiſt der Furcht, 
ſondern der Kraft und der Liebe.“ Dies zeigt uns nur zu deutlich, daß 
es in keiner Weiſe Gottes Wunſch iſt, daß wir uns vor irgend etwas 
fürchten ſollen, denn Er hat nichts geſchaffen, das wir zu fürchten haben. 
Gottes Wille und Wunſch iſt es, daß die Liebe nur einzig und allein 
uns zu Ihm ziehe. 


Die Idee, daß der Himmel ein Zuſtand vollkommener Zufriedenheit 
iſt, iſt in der That wahr. Johannes ſagt: „Gott wird abwiſchen alle 
Thränen von ihren Augen; und der Tod wird nicht mehr ſein, noch 
Leid, noch Geſchrei, noch Schmerz wird mehr ſein.“ Offenb. 21:4. 


Hierin ſehen wir, was Himmel iſt. Die Leute ſind in ihrer Idee 
vollkommen recht, wenn ſie ſich den Himmel als Glückſeligkeit, Friede, 
Liebe und Ruhe denken und vorſtellen, angefüllt mit Gottes ſteter Allge— 
genwart, nur ift es die Frage: „Wo ift dieſer Himmel, und auf 
welche Weiſe können wir ihn finden und in denſelben einziehen? 


Der Platz hat mit Glückſeligkeit oder Frieden wenig oder gar nichts 
zu thun. Wie viele wohnen in Paläſten, umgeben von Reichthum und 
Luxus, und dennoch ſind ſie unglücklich und elend in ihrem Herzen, wo 
Andere, die in der armſeligſten Hütte ihr Leben friſten, die Glücklichſten 
unter den Menſchenkindern ſind. 


se ges ; 
zırgente deg i 

Seins jesi: Das e Mé Gottes ih inwendig in E und „das 
Himmelreich in nahe ec? gelsmmen. Uniz Glück ober Ungies, 
wier Himmel auf der einen, und unfere Hölle auf der anderen Sai, 
n in eren eiggaen Hern, ehe zë irgendwo anter ſein tenn! 

Be i sun der Hamel? Dori, we immer auch Gott jan Së 
Taz Gett in meinem Heczta, in meiaem Gemäth une Gebanlen, na 

en Himmel, nad san: Hatt in meinem Herzen fann 10 Himmel a En 

Giëdikfsefet zicht prea, ee: biz in der Gegenwart, noch in Zem 


gerad zen Reniera lehrte unk erflärte, daß Ser Simmel in der Seel: 
geb „nahe , is nabe, daß Ee ihre Hande darauf legen und jet 
Beg den nehmen unten, ſallik e uns nicht in: Ertaunen ſetzen, zu 
Beulen, bag sie Nenichen, ploh ját Jeſus Neie Bereit geſrrocher 
betr, ſsrigefahren haben, zu glauben, tab ber Himmel ein Ort ie, 
x e Sang nicht eher haben aber 
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richtig lebt, wird fe richtig erklaren konnen. Denn daz Leben iſt ein 

Buch, das gelernt ján will. Wer das Leben recht hat, wird das Buch 

(bie = kn ig at EE Je höher du fegh, dene weiter am du 
Sni 


am Beien lu; Ber da dee kann * ** 

zur das nächie halbe Jahr find die Lektionen aus der Apoſel⸗ 
Geichichte. Für Sonntagſchulen if es gut, wenn von den Kindern me- 
nigfkiens der „golbene Tert,” welcher als Ueberſchrift jeder Leltion 
da Hauptinhalte angeraßt ih, auz wendig gelernt wire. 


Lektion für den 2. Februar 1902: 
Die erſte Verfolgung. 
Arc elgeſch. 1112. 

L Els fur aber u em Heli reenen, traten om ihnen die grieſter, und ber 
Daupimann bes Tempels, uus Lie Zeskacäer, 

2. (Dr vergl., Dag De mas Holl lehrten, uns ortan sern au Yetu Die Auter- 
Reg, men bea Tien, 

2. Us legten die eue se be uns festen fie ein, bis auf den Morgen, 
benz Es mar jet Senn, 

4. Aber Viele unter genen, Die dem Horte pah orten, wursen glaubig: und 
wart e Sahi ver Minner bei fünf faaſenb. 

5. Alz es nun lam auf sen Morgen, veriammmeiten f9 hre Obersten, und Aelte⸗ 
Ben, 15 in 8 gen Jeruſalem. 

6 Ganassi, ver Dopeyriefter, und Gabes, unt Johannes, und Alexander, und 
wie viele — warten vom hahenprieftergeſchle ht. 

7. las tienten tie ger ſich, aen fragten fie: Aus aide Gewalt, ober in 
meien Nauen 5421 ihr 93 gethan? 

S Barus, voll des heiligen Geiles, Ierch m ihnen: r Oberſten des Balls, 
Ser Ge: Leiteuen ven Zaad! 


Lem 
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9. So wir heute werden gerichtet über dieſer Wohlihat an den 

ſchen, durch welche er iſt geſund geworden; 
olk von Israel kund gethan, daß in dem Namen 


10. So fei euch und allem V 
Jeſu Chriſti von Nazareth, welchen ihr gekreuziget habt, den Gott von den Todten auf— 


erwecket hat, ſtehet dieſer allhier vor euch geſund. 
11. Das ijt der Stein, von euch Bauleuten verworfen, der zum Eckſtein ge- 


worden iſt. 

12. Und iſt in keinem Andern Heil, iſt auch kein anderer Name den Menſchen ge 
geben, darinnen wir ſollen ſelig werden. 

Goldener Text: „Und iſt in keinem Andern Heil, iſt auch kein 


anderer Name den Menſchen gegeben, darinnen wir ſollen ſelig werden.“ 
Apoſtelgeſch. 4:12. 
g * 

Verfolgung it, wenn der äußere Menſch den inneren nicht aner- 
kennen will. Die Jünger folgten der inneren, geiſtigen, göttlichen 
Stimme, wie Jeſus ſie gelehrt, denn er ſelbſt ließ ſich vom Vater in ihm 
ſelbſt ſo leiten. Die Prieſter, der Hauptmann, die Sadducäer folgten 
dem äußeren, weltlichen, ſelbſtiſchen Weſen. Wer dem Inneren horcht, 
wird Gewalt (V. 7), Freude (V. 8), Geſundheit (V. 9), Heil (V. 12) 
dem Volk und ſich ſelbſt bringen. Wer der Welt dient, wird Verdruß 
(V. 2), Mühe (V. 3), Furcht, Unordnung (V. 5) haben und meinen 
zu haben. Die Welt kreuzigt allezeit Chriſtus, oder das Aeußere ver: 
wirft das Innere, ſobald der Geiſt aber Herr iſt über das Fleiſch, iſt 
Chriſtus in uns erhöht, und ein neues, geiſtiges Leben beginnt. Von 
dieſem inneren, heiligen Geiſte war Petrus voll. Dieſe innere Leitung 
iſt der Stein, den die Bauleute (Menſchen) verworfen, das Lamm, das 
geſchlachtet, von Grundlegung der Welt. Dieſer „Chriſtus in uns“ iſt 
die Hoffnung der Herrlichkeit, denn es iſt in keinem Andern Heil (Ge⸗ 
ſundheit) und Glück (Seligkeit). 


Lektion für den 9. Februar: 
Die Sünde des Lilgens. 
Apoſtelgeſch. 5:1 11. 


1. Ein Mann aber, mit Namen Ananias, ſammt ſeinem Weibe Sapphira, ver: 


kaufte ſeine Güter; 

2. Und entwandte etwas vom Gelde, mit Wiſſen ſeines Weibes, und brachte 
einen Theil und legte es zu der Apoſtel Füßen. 

3. Petrus aber ſprach: Anania, warum hat der Satan dein Herz erfüllet, daß 
du dem heiligen Geiſt lögeſt, und entwendeteſt etwas vom Gelde des Ackers? 

4. Hätteſt du ihn doch wohl mögen behalten, da du ihn hatteſt; und da er ver— 
kauft war, war es auch in deiner Hand. Warum Haft du denn ſolches in deinem Herzen 


vorgenommen? Du haſt nicht Menſchen, ſondern Gott gelogen. 
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34. Da ſtand aber auf im Rath ein Phariſäer, mit Namen Gamaliel, ein Schrift⸗ 
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5. Da aber Ananias diefe Worte hörte, fiel er nieder, und gab den Get auf. 


Und es kam eine große Furcht über Alle, die Dies hörten. 

6. Es ſtanden aber die Jünglinge auf, und thaten ihn beiſeits, und trugen ihn 
hinaus, und begruben ihn. 

7. Und es begab ſich über eine Weile, bei drei Stunden, kam ſein Weib hinein, 
und wußte nicht, was geſchehen war. 

8. Aber Petrus antwortete ihr: Sage mir 
kauft? Sie ſprach: Ja, fo theuer. 

9. Petrus aber ſprach zu ihr: Warum ſeid ihr denn eins geworden zu verſuchen 
den Geiſt des Herrn? Siehe, die Füße derer, die deinen Mann begraben haben, ſind 
vor der Thür, und werden dich hinaustragen. 

10. Und alſobald fiel ſie zu ſeinen Füßen, und gab den Geiſt auf. Da kamen 
die Jünglinge, und fanden ſie todt, trugen ſie hinaus und begruben ſie bei ihrem Manne. 


11. Und es kam eine große Furcht über die ganze Gemeine, und Alle, die 
es hörten. 


„habt ihr den Acker jo theuer ver- 


Goldener Text: „Darum leget die Lügen ab, und redet die 


Wahrheit, ein Jeglicher mit ſeinem Nächſten.“ Eph. 4:25. 


* * 
* 


Eine Lüge iſt die halbe Wahrheit; das Aeußere vom Innern 
trennen. Ananias that äußerlich als ob er Alle liebte, doch innerlich 
liebte er das Geld. Hätte er alles behalten, ſo war es beſſer, oder 
alles hergegeben. Aber ſeine Augen auf zwei richten, brachte ihm den 
Tod. Iſt dein Auge „einfältig,“ iſt der Leib in Ordnung; der 
Heuchler ſieht doppelt, gar nicht. Jede Lüge iſt Sünde, und alle Sünde 
iſt Lüge, denn der Sünder betrügt ſich ſelbſt, beſtraft ſich ſelbſt. Der 
Satan iſt die Selbſtſucht, der Lügner von Anfang, denn der Anfang iſt 
im verkehrten Denken, die Wahrheit produzirt keine Lüge. Ananias 
konnte es nicht aushalten, als er ſo plötzlich entdeckt war, er ſtarb. Doch 
er ſelbſt hatte es im Irrthum ſo geſucht. Hat Petrus geſtraft? Nein. 
Nur die Wahrheit geoffenbart. Die Sünde ſtraft fidh ſelbſt; die Sünde 
iſt die Strafe. 


Lektion für den 15. Februar: 
Die zweite Verfolgung. 
Apoſtelgeſch. 5: 33—42. 
33. Da fie das hörten, gings ihnen durchs Herz, und dachten fie zu tüdten. 


Gelehrter, wohl gehalten vor allem Volk, und hieß die Apoftel ein wenig hinaus thun, 


Und ſprach zu ihnen: Ihr Männer von Israel, nehmet euer ſelbſt SES an 
chen, was ihr thun ſollt. 
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37. Darnach ftand auf Judas aus Galiläa, in den Tagen der Schatzung, und 
machte viel Volks abfällig ihm nach; und er iſt auch umgekommen, und Alle, die ihn 


zufielen, ſind zerſtreuet. 
38. Und nun fage ich euch: Laßt ab von dieſen Menſchen, und laßt fie fahren. 


Iſt der Rath oder das Werk aus den Menſchen, ſo wird es untergehen. 

39. Iſt es aber aus Gott, ſo könnet ihr es nicht dämpfen, auf daß ihr nicht er— 
funden werdet, als die wider Gott ſtreiten wollen. 

40. Da fielen ſie ihm zu, und riefen die Apoſtel, ſtäupten ſie, und geboten ihnen, 
ſie ſollten nicht reden in dem Namen Jeſu, und ließen ſie gehen. 

41. Sie gingen aber fröhlich von des Rathes Angeſicht, daß ſie würdig geweſen 
waren, um ſeines Namens willen Schmach zu leiden; 

42. Und hörten nicht auf, alle Tage im Tempel, und hin und her in Häuſern zu 


lehren und zu predigen, daß Jeſus ſei der Chriſt. 

Goldener Tert: „Selig find, die um Gerechtigkeit willen ver: 

folgt werden; denn das Himmelreich ift ihr.“ Matth. 5:10*. 
* * 
* 

Die Apoſtel heilten Kranke, dafür wurden fie in's Gefängniß ge: 
worfen. Auch heute ſucht man ſolche zu ſtrafen, welche im Namen Jeſu 
heilen. Heilen hatten ſie vielleicht erlaubt, doch nicht zu ſagen, aus 
welcher Macht und wie. Da Petrus ſich verantwortete und ſagte, man 
müſſe Gott mehr gehorchen, denn Menſchen, ſuchten ſie die Jünger zu 
tödlen. Wer zu tödten ſucht, iſt todt, lebt nach dem Fleiſche, wird fter: 
ben, denn die Todten glauben den Tod, und der Tod hat die Todten. 
Gamaliel glaubte an Gottes Regierung, und nicht an Haß und Tod. 
So geſchah kein Tödten. Wer an das Gute völlig glaubt, tritt ganz 
auf Gottes Seite. Wer um Gerechtigkeit leidet, iſt allezeit fröhlich, 
auch im Leiden, denn das Himmelreich iſt in ihm; ein Solcher lehrt und 
predigt alle Tage mit Freuden. 

Lektion für den 25. Februar: 

Apoſtelgeſch. 6:7 —15. 
7. Und das Wort Gottes nahm zu, und die Zahl der Jünger ward ſehr groß zu 


Jeruſalem. Es wurden auch viele Prieſter dem Glauben gehorſam. 

8. Stephanus aber, voll Glaubens und Kräfte, that Wunder und große Zeichen 
unter dem Volk. 

9. Da ſtanden Etliche auf von der Schule, die da heißt der Libertiner, und der 
Cyrener, und der Alexanderer, und derer die aus Cilicien und Aſien waren und be— 
fragten ſich mit Stephano. 

10. Und ſie vermochten nicht zu widerſtehen der Weiheit und dem Geiſt, aus 


welchem er redete. 
11. Da richteten ſie zu etliche Männer, und ſprachen: Wir haben ihn gehöre 


Läſterworte reden wider Moſe und wider Gott. 
12. Und bewegten das Volk, und die Aelteſten, und die Schriftgelehrten; und 


traten herzu, und riſſen ihn hin, und führten ihn vor den Rath; 
13. Und ſtellten falſche Zeugen dar, die ſprachen: Dieſer Menſch höret nicht auf 
zu reden Läſterworte wider dieſe heilige Stätte, und das Geſetz. 
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14. Denn wir haben ihn hören ſagen: Jeſus von Nazareth, wird dieſe Stätte 
zerſtören, und ändern die Sitten, die uns Moſes gegeben hat. 


15. Und ſie ſahen auf ihn Alle, die im Rath ſaßen, und ſahen ſein Angeſicht, 
wie eines Engels Angeſicht. 


Goldener Text: „Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib 
tödten, aber die Seele nicht vermögen zu toͤdten.“ Matth. 10:28. 
* * 


Stephanus that Wunder und Zeichen, wie Jeſus ſagte, Alle thun 
können, die an ihn glauben, nicht allein die zwölf Apoſtel. Stephanus 
verſtand den Geiſt, der in ihm war, Gottes Weisheit, und vor dieſer 
konnten die Schul-Weisheits-Männer nicht beſtehen. Da fie dies nicht 
verſtanden, auch nicht verſtehen wollten, ſuchten ſie ihn zu tödten. Was 
der Menſch nicht verſteht, will er bekämpfen, ſo lange er an eine böſe 
Macht glaubt. Wer aber fleiſchlich kämpft, iſt immer im Unrecht. 
Lügen, falſche Zeugen und Verwirrung iſt die Folge. Wie der Geift 
den Leib beherrſcht, ſchönert und durchdringt, ſehen wir an Stephanus. 
Wenn der Geiſt rein iſt, iſt auch der Leib rein und ſchön, oder wird ſo. 
Stephanus ſah den Tod nicht, denn er trug die verklärte Leibes-Herr⸗ 
lichkeit ſchon an ſich, ehe er entſchlief, die Herrlichkeit, die Jeſus hatte, 
und Allen verheißen iſt, war an ihm zu ſehen. 


Der Mlenſch. 


Das Bild und Gleichniß Gottes. 


4 er große Gott, der ift und war, 
Der ſegnet dich auch immerdar; 
Er iſt dein Leben und dein Ruhm, 
So wahr, als du ſein Eigenthum; 
Denn dazu biſt auch du erkoren, 
Und als ſein Bild und Menſch geboren. 


So wahr, wie Gott dein Leben iſt, 

So lebſt auch du, wie Jeſus Chriſt. 

In Jeſu hat ſich Gottes Lieb' 

Gezeigt, durch wahre Herzens - Trieb’, — 
Er war das rechte Mufter - Bild, — 
D’rum zog er hin und her fo mild. 


Er nahm ſich aller Schwachen an, 
D'rum war er auch der Wunder-Mann; 
Er hat's bewieſen in der That, 

Daß Gottes wunderbarer Rath 

Soll werden in uns offenbar, 
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In dem wir leben ganz und gar 
H In Gott, der in uns lebt und webt, — 
So wie er Alles trägt und hebt. 


So trau' und bau' auf Gottes Macht, 

4 Auf Ihn, der Alles gut gemacht, 

A Und jo auch dich, fo gut und mild, 

i Wie er dich ſchuf, nur als fein Bild. 
Nun iſt der Urſprung doch vollkommen, 
So biſt auch du aus dem gekommen; 
Erkenn' nur dies, und ſieh' es ein, 
Wie du auch biſt, ſo gut und rein. 
So merk' dir dieſes ganz genau, 

Gieb Acht mit Weisheit und Beſchau, 
So wirſt du's bald im Licht erkennen, 
Und dich das Bild und Gleichniß nennen 
Des Schöpfers, der es hat geprägt 
In dir, wie er es auch nur pflegt. 


So wand'le ſtets in ſolchem Sinn, 

Daß du's auch biſt: „Ich, der Ich bin — 
Von Ewigkeit zu Ewigkeit.“ 

Denn dazu biſt auch du bereit, 

Von deinem Gott der auch heißt „Gut,“ 
So biſt auch du ſein theures Gut, — 
Das ihn ſoll preiſen früh und ſpat, 
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Tragen und Antworten. 


Dit es möglich, (haben Sie das Vertrauen in Gott) einen dem Anſcheine nach 
jebrechlichen Körper, in Wirklichkeit ſowohl als auch nach dem Auſcheine, in einen ge 
junden und vollkommenen zu verwandeln? — Frau N. L 

Dieſe Frage iſt nicht fo leicht zu beantworten. Erſtens kommt es 
darauf an, wie die Perſon, welche der Heilung bedarf, geſinnt iſt, in 
welchem Glauben ſie ſteht und mit welchen Gedanken ſie ſich beſchäftigt. 
Alle körperlichen Leiden und Schwächen haben ihre entſprechenden 
Gründe und Urſachen, und dieſelben liegen vielfach in dem Gemüthszu— 
ſtande des Kranken. Der Meiſter ſagte einſt: „Alle Dinge ſind möglich 
dem, der da glaubt.“ Hier iſt eine Bedingung vorausgeſetzt: man 
muß glauben, daß es möglich iſt. Viele Kranke haben alle 
Hoffnung auf ein Geſundwerden verloren, und mit dem Sinken des 
Muthes und dem Verſchwinden der Hoffnung, zerbricht der Körper. Es 
iſt nicht allein „Eſſen und Trinken,“ welches „Leib und Seele zuſammen 
hält,“ wie Viele glauben, ſondern bei Weitem etwas Beſſeres und Wich— 
tigeres: es erfordert eine Kenntniß von der in uns Allen vorliegenden 
Geiſteskräfte und Möglichkeiten. Durch dieſe Kenntniß und geiſtiges 
Verſtändniß iſt es möglich, in der Seele eines Leidenden und Schwachen 
Muth und Hoffnung, Leben und Kraft, Friede und Freude zu erwecken, 
und aus einem ſolchen Gemüthszuſtande des Menſchen geht Leben, Geſund— 
heit und Kraft in den Körper über; der Körper wird erneuert durch die 
Erneuerung des Geiſtes, des Gemüths. Aber ohne die Erneuerung der 
Gedanken des Herzens und Gemüths, kann keine gründliche Herſtellung 
der Geſundheit ſtattfinden. Die Gedanken müſſen vom Sterben auf's 
Leben, von Krankheit auf Geſundheit, von Böſes auf Gutes gelenkt und 
damit angefüllt werden; alle Furcht muß aus dem Herzen geſtrichen und 
ſtatt deſſen mit Gott- und Selbſtvertrauen angefüllt werden, denn es iſt 
die Geiſtes- und Lebenskraft im Menſchen, welche ſtets heilet und ſtärkt. 
Wenn dieſe Bedingungen von dem Kranken, und die um ihn ſind, be— 
folgt werden, dann iſt es möglich, einen gebrechlichen Körper in einen 
geſunden und vollkommenen zu verwandeln durch die Erkenntniß der 
Wahrheit Gottes im Menſchen und durch die Kraft des Wortes. 


gejündeften find? Es heißt doch, daß Sünde E Krankheiten verurſacht. 
stimmt das überein ?— Frau W. 
ze 


) o, es it ein Fehler ; 155 glauben und u ſagen, daß die foge- 
P ten“ Menſchen a ſten ſind, ge es ift eine ar = 
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Wie kommt es, daß fo viele weltliche und fogenannte „ſchlechte“ Menſchen am 
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Folgen dieſer Uebertretung in ihren Leibern verwirklichen. Bell 
Menſchen ſchauen gewöhnlich auf die lichte Seite des Lebens, und bn: 
froh und glücklich, und aus diefem gefunden Gemmthszuſtanbe geht tør 
perliche Geſundheit hervor. Wenn nun Die ſogenannten „guten“ Leute 
niedergeſchlagen und mißgeſtimmt find, an Andern ſtets Fehler finden, 
ober ihr Herz mit Sorge und Aengſtlichleit anfüllen, fo entſtehen aus 
einem derartigen Herzens und Gemlithszuſtand (nach bem Geſetz von 
Urſache und Wirkung) Krankheiten aller Art. Die Sünde macht krant; 
aber was iſt Sünde? Es kommt viel darauf an, was wir Darunter ver: 
ſtehen, und welche Bedeutung wir dem Worte geben. Ich bin ber 
Meinung, daß Viele, welche für „gut“ gehalten werden, weil ſie die 
Staats und Kirchen -Geſetze halten, gerade ſowohl Stinder find wie 
Diejenigen, die dieſe Geſetze übertreten. Wenn unſer Herz nicht voll 
ift von der Liebe, welche „nichts Böſes denkt,“ dann wird das Pöſe, 
das wir denken, ſich in unſerm Körper und Umgebungen verwirklichen. 
„Wie der Menſch denkt, ſo iſt er,“ oder darnach geſtalten ſich ſeine Ge— 
fühle und Verhältniſſe. Es iſt Sünde, ſich unnütze Sorgen zu machen; 
es ift Sünde, von Andern Boſes zu denken und zu reden; es ift Sünde, 
anders als liebend und freundlich zu ſein. Man kümmere ſich nicht 
darum, was Andere denken und thun, ſondern man gebe auf ſich ſelbſt 
Acht und ſehe nur Gutes in Andern. Dies iſt der Weg zur Geſundheit 


und der Schlüffel zum Glück. 


uf das Verlangen vieler unſerer geehrten Leſer bringen wir in 

dieſer Nummer des „Wort“ die Internationalen Vibel-Lektionen 

für jeden Sonntag im Februar. Herr F. W. Beder hat fih 

bereit erklärt, dieſelben für jeden Monat zu ſchreiben. Gerne hätten 

wir die Lektionen für Januar kurz beſprochen, aber es fehlte uns an dem 
dazu nothwendigen Naum. 
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Wir find gern bereit, alle an uns geftellten Fragen bez. der Gött- 
lichen Wiſſenſchaft im „Wort“ zu beantworten. Man möge daher recht 
viele Fragen einſenden. 
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Wir bedauern recht ſehr, daß beim Drucken der Dezember-Nummer 
auf Seite 281 (in dem Artikel: „Charakterbilden“) zwei Zeilen heraus: 
gefallen ſind, was einen ganzen Satz unklar macht; derſelbe ſollte heißen: 
„Dann breite dieſe Liebe aus in der großen Welt der Menſchheit; ſind 
wir doch alle Mitglieder dieſer, Einer in dem Andern, und wir werden 
bald entdecken, daß der kleine Sauerteig unſerer eigenen Maſſe geiſtiger 
Gedanken, die ganze Maſſe der Menſchheit durchſäuern wird.“ Wir 
legen dieſer Nummer einen „Zettel mit der Verichtigung“ bei, mit der 
Bitte, denſelben auf jener Stelle in der Dezember⸗-Nummer einzukleben. 


